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Bhutan

Hintergründe und Perspektiven des bhutanischen
Ftüchtlingsdramas

In den letzten 200 Jahren sind zahlrei-
che Menschen aus Nepal ausgewandert
und haben sich in den östlichen Himala-
yaregionen, aber auch in den sädlich an-
grenzenden Bundesstaaten Indiens nie-
dergelassen. Die Ursachen frr diese
Auswanderung lagen zum Teil in der Ei-
nigungspolitik des nepalischen T'rrrtral-
staates. zum Teil aber auch in der Politik
Britisch-Indiens, Sil*ims und Bhutans.
Bereits in der aveiten Hälfte der achtzi-
ger Jahre sind viele dieser ausgewander-
ten Nepali aus den nordostindischen
Unionsstaaten vertrieben worden und
haben sich im nepalischen Terai in
Flüchtlingslagern niedergelassen; ihr
Schicksal wurde unmittelbar nach der
nepalischen Demokratiebewegung von
1990 noch von den Menschenrechtsor-
ganisationen und Politikern erwfünt,
doch spricht heute niemand mehr von
ihnen. Seit über fünf Jahren aktuell je-
doch ist das Theme der Vertreibung von
rund 100.000 Menschen nepalischer Ab-
stammung aus dem Königreich Bhutan,
von denen die meisten heute in Flücht-
lingslagern im östlichen nepalischen
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Terai leben. Auf diese.s
Flüchtlingsdrama möchte
näher eingehen.

Der Aufstieg der Ngalung

letztgenannte
im folgenden

Bhutan ist eines der Länder Südasiens,
in denen nepali-stämmige Bevölkerungs-
gruppen in den letztpn Jahren wegen ih-
rer politischen Forderungen und der Ge-
genwehr des Staates in die Schlagzeilen
gereten ist. Es weist eine Reihe von Par-
allelen zum benachbarten Sikkim auf.
Wie dort setd sich die Bevölkerung aus
drei größeren Gruppen ansammen:
Ngalung (im Westen und Norden), Shar-
chop (im Osten) und Nepali (im Süden;
sie machen, je nach Angaben, zwischen
30 und 53 Prozent der Gesamtbevölke-
rung aus), femer einige kleine ethnische
Gruppen. Angaben zu den Bevölke-
rungszahlen sind jedoch nur sehr schwer
zu ermitteln, da die Regierung keine zu-
verlässigen Daten veröffentlicht. Als
Bhutan 1971 den Vereinüen Nationen
beitrat, gab man die Gesamtbevölkerung
mit 1.2 Millionen Menschen an. Diese

Zahl müßte sich heute auf 1,4 Millionen
erhöht haben. Doch offizielle Kreise
sprechen von nur 600.000 Einwohnern.
Die genaue Aufteilung nach ethnischen
Merkmalen ist noch schwieriger.

Die Ngalung und die Sharchop wan-
derten im Vedauf des letzten Jahrtau-
sends von Tibet nach Bhutan ein. Es wa-
ren jedoch die zugewanderten Ngalung,
die im I-aufe der Jahrhunderie das I-and
politisch, gesellschaftlich und kulturell
prägten. Die Ngalung betonen ihre Her-
kunft aus dem südlichen Zentraltibet. Sie
waren Anhänger der tibetisch-buddhisti-
schen Schulrichtung der Drukpa, einem
Seitenzweig der alten Nyingmapa-
Schule, die avischen dem 13. und 16.
Jahrhundert nach Bhutan kamen, um in
Tibet der Verfolgung durch die Refor-
matoren der Gelukpa zu entgehen. Einer
dieser Ngalung, Shabdrung Ngawang
|rfamgyal, auch bekannt als Dugom
Dodi, schuf zu Beginn des 17. Jahrhun-
derts auf westbhutanischem Gebiet erst-
mals ein politisches Gebilde, das men als
Staat bezeichnen konnte. Er führte ein
auf dem tibetischen Buddhismus aufbau-

endes Staatssvstem
oh, in dem die
Macht in den Händen
aveier Personen lag,
nämlich in denen ei-
nes religiösen (shab-
druog) und eines
weltlichen Oberhaup-
tes (druk desi). Der
Buddhismus entspre-
chend der Schulrich-
tung der Drukpa wur-
de zvr Staatsreligion
erhoben und be-
stimmte alle Bereiche
des Lebens. Drukpa
wurde zrtrr Beznich-
nung der tibetisch-
stämmigen Bevölke-
rung des I-andes.

Bhutans politisches
System hatte in dieser
Form bis ins 20.
Jahrhundert Bestand.
Wie Nepal war auch
Bhutan nur indirekt
vom Einfluß der bri-
tischen ' Kolonial-
macht in Indien be-
troffen. Nur gele-
gentlich entsandten
die Briten Missionen
nach Bhutan. Am
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Bhutan

Anfang der bhutanisch-britischen Bezie-
hungen stand eine kriegerische Ausein-
andersetzung, die ihre Ursache in
Bhutans Eingreifen in interne politische
Auseinandersetzungen in Kuch Bihar
hatte. Erneute Spannungen entstanden,
nachdem die Briten 1826 Assam besetd
hatten. In der Folge bemühten sie sich
um die Kontrolle der Duars, der südli-
chen Täler Bhutans, die nach Assam und
Bengalen führen. Die Auseinanderset-
anngen gipfelten im bhutqnisch-briti-
schen Krieg von 1864/65, der am 11.
November 1865 mit dem Vertrag von
Sinchula beendet wurde. Die,ser Vertrag
mach0e Bhutan avar nicht zu einem bri-
tischen Protektorat, basiegelüe aber die
Abtretung de.r Duars an die Briten. Erst
durch eine Anderung dieses Vertrages
am 8. Januar 1910 wurde Bhutan völker-
rechtlich an einem Protektoret Britisch-
Indiens.

Zu jenem Zeitpunkt war in Bhutan
eine neue Dynastie an die Macht ge-
kommen. Nach pausenlosen Machtkämp-
fen innerhalb einer kleinen Drukpa-
Oberschicht, die das innenpolitische Ge-
schehen Bhutans im 18. und 19. Jahr-
hundert bestimmie, war die Dyarchie
beendet und Ugyen Wangchuk, anvor
Gouverneur (penlop) von Tongsa, am
17. Dezember 1907 zum erblichen Kö-
nig von Bhutan (druk gyslpo) gekönt
worden. Diese Entwicklung ging Hand
in Hand mit der Lösung der engen Be-
ziehungen Bhutans zu Tibet und der An-
nähenrng an Britisch-Indien. Die
Wangchuk-Familie von Tongsa, die süets
für eine protibetische Beziehung plädiert
hatte, änderte nach dem britisch-bhutani-
schen Krieg von 1865 ihre Meinung und
wandte sich annehmend den Briüen zu.
Endgültig vollzogen wurde die Hinwen-
dung zu den Briüen zu Beginn des 20.
Jahrhunderts durch Ugyen Wangchuk.
Seine Machtergreifung wurde daher von
den Briten begräßt. Wesentliche Unter-
stätzung erhielt die Wangchuk-Familie
von der Dorji-Familie, die wegen dieser
Unterstätzung im modernen Bhutan anr
aveiüeinflußreichsten Familie wurde.

Die im Osüen Bhutans siedelnden
Sharchop werden heuüe ebenfalls als
Drukpa bezeichnet. Auch sie stammten
urspränglich aus Tibet, und avar aus
dessen östlicher Region Kham. Die
Sharchop unterscheiden sich von den
dominislsadea Ngalung vor allem durch
ihre religiöse Tradition; sie sind
Nyingnapa, d. h. Anhänger der ältesten
Schulrichtung des tibetischen Buddhis-
mus. Obgleich sie als Sprecher einer ti-
beüo-birmanischen Sprache auch eine
enge sprachliche Beziehung zur dominie-
renden Bevölkerungsgruppe der Ngalung
aufiveisen, sind sie bis heute politisch
und wirtschaftlich kaum beteiligt. Einige
Mitglieder der Sharchop-Eliüe haben in
den letzten Jahren diesen Mißstand öf-

fentlich kritisiert und Sympathie ffir die
größere Rechte fordemde Nepali-Elite
Südbhutans bekundet. Die bhutanische
Regierung hat daher bei ihren jüngsten
Entwicklungsbemähungen dem bislang
vernachlässigten Osten des I-andes ver-
stärkte Aufmerksamkeit gewidmet.

Frühe Zuwanderung nepalischer
Siedler

Es ist umstritten, wann die Zuwande-
rung nepalischer Siedler nach Südbhutan
begann. Charles A. Bell berichtete noch
zu Beginn des 20. Jahrhunderts, daß die
heute fast ausschließlich von nepalischen
Bevölkerungsgruppen besiedelten Ge-
bieüe Südbhuüans fast menschenleer wa-
ren. Die Elite der bhutanischen Nepali
- in Dzongkha, der Sprache der herr-
schenden Ngalung, als Lhotshampa be-
zeichnet - istjedoch bemäht, die nepa-
lische Zuwanderung in die Anfünge der
bhutanischen Geschichte zuräckzudatie-
ren. So schrieb die 'Bhutan National
Democratic Party' am 16. März 1993 in
einer Presseerklärung:'Die Immigration
ethnischer Nepali nach Bhutan geht bis
in dss 7. Jahrhundert zuräck, als der 33.
König von Tibet, Tshongtshen Gampo
eine Gruppe newarischer Handwerker
aus dem Kathrnandutal anr Errichtung
von 108 Klöstem ins L.end holte... Es
wird angenommen, daß sich diese
Handwerker in den fnrchtberen Tälern
des westliehen und zentralen Bhutan nie-
dedießen."

Andere wiedenrm behaupten, Shab-
drung Ngawang Namgyal, der Einiger
Bhutans, habe erstmals Nepali ins I-and
gerufen. Wie dem auch sei, es kann sich
bis zum Duars-Krieg von 1865 nur um
eine kleine Anzahl Nepali gehandelt ha-
ben, die auf bhutanischem Terriüorium
lebten. Nach dem Duars-Krieg, d. h. mit
Beginn der direküen britischen Einfluß-
nahme in Bhutan, verstärkte sich auch
der Zustrom nepalischer Bevölkerung.
Zu Beginn der heutigen bhutanischen
Dynastie müssen bereits nepalische
Siedler in großer T,ahl n Südbhutan
vertre0en gewes€n sein. So schrieb John
Claude Whiüe im Jahre 1909: 'Die übri-
gen Einwohner sind Paharia, die glei-
chen wie in Sikkim, die sich entlang der
Fußberge verbreiten und heute eine be-
achtliche Gemeinschaft darstellen, die
man überall in Bhutrn antrifft, wo die
äußeren Bergketten in die Ebene überge-
he,n.' Charles A. Bell schätae damals
allein in den südwestlichen Distriküen
Samchi und Chirang die Anzehl der Ne-
pali auf 14.000. Zwischen 1911 und
I92l gng die 7-thl der nepalischen Ar-
beiüer in den Teeplantagen von Jalpai-
guri um 30 Prozent zuräck, was nahe-
legt, dall viele dieser Nepali in die be-
nachbarten bhutanischen Gebiete abge-
wandert sind.

Diese nepalische Zuwanderung dauerte
auch in der Folgezeit an. So erklärte
1928 F. M. Bailey, der britische
'Political Officer' von Sikkim, das
größte Problem Bhutans sei nicht mehr
die Frage der Thronfolge, sondern die
Ansiedlung der großen Zahl von Nepali
in den unteren Tälern Bhutans. Bailey
schätzte ihre Zahl auf 50.000. Britische
Berichte aus den frähen dreißiger Jahren
belegen, daß bereits Diskussionen über
den Status der nepalischen Siedler ge-
führt wurden. Es bleibt jedoch offen, ob
die bhutanische Regierung damals
Überlegungen anstellte, 

-nepalische

Siedler des l:ndes zu verweisen, oder
ob sie diese vielmehr zwecks Erschlie-
ßung der südlichen I-andesteile zur An-
siedlung ermutigte. Insbesondere Kazi
Ugyen Dorji und späüer sein Sohn Raja
S. T. Dorji, die engen Verbündeten der
Wangchuk-Familie, lockten im frähen
20.Jahrhundert, möglicherweise auf
Empfehlung der Briten, Nepali in größe-
rer Zahl ins l-and.

Es liegt nahe, daß die Briten, ähnlich
wie in Darjeeling und Sikkim, eine stär-
kere Ansiedlung von Nepali befürwor-
teüen. um den tibetischen Einfluß in
Bhutan an reduzieren und die Annähe-
rung an Britisch-Indien zu forcieren. Für
eine kontrollierte Ansiedlung von Nepali
spricht euch die Tatsache, daß sich in
Bhutan im Gegensatz ar de,n nordostin-
dischen Staaüen keine bengalischen
Siedler finden. Die frr die Ansiedlung
der Nepali verantwortliche Dorji-Familie
wohnüe in Kalimpong, einem überwie-
gend von Nepali bewohnüen Gebiet. Vor
allem die Angehörigen nepalischer Ge-
birgsethnien wiesen eine größere kul-
turelle Beziehung ztn herrschenden
Schicht Bhutans auf als die Bewohner
der nordindischen Ebene und stellten
somit auch einen Schutzschild gegen zu
starke indische Einflüsse dar.

Auswirkungen der indischen Unab-
hängigkeit

Die Liberalisierung des politischen Sy-
stems in den frnfziger und s€chziger
Jahren muß im Zusammenhang mit der
veränderten Situation in Südasien nach
dem Rückzug der Briüen gesehen wer-
den. Bhutan war sowohl von der impe-
rialistischen Politik der Briten als auch
von den nationalistischen politischen
Bewegungen des nach Unabhängigkeit
strebenden Indien weitgehend unberährt
geblieben. Es besaß zu seinen nächsten
Nachbarstaaten erheblich weniger Kon-
takt als Nepal und Sikkim. Derartige
Kontakle blieben beschr:ankt auf die Fa-
milien der Wangchuk und Dorji, einige
wenige Händler, die Handelsbeziehun-
gen zu Indien und Tibet unterhielten,
und die Lhotshampa-Bevölkenrng Südb-
hutans. Dies bedeuüeüe jedoch nicht, daß
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die meisüen Bhutaner sich modernen po-
litischen Vorsüellungen widersetzten; sie
hatten ganz einfach noch nichts davon
gehört. Die kleine Zahl von Bhutanern,
welche die politischen Ereignisse in In-
dien miterlebt hatten, waren jedoch nicht
sonderlich davon angetan. Sie waren
strenge bhutanische Nationalisten, die
im indischen Nationalismus eine mögli-
cherweise größere Gefahr für das beste-
hende politische und soziale System
Bhutans sahen als in einem Indien, das
von den Briten beherrscht wurde. So
übten die Ideen von
Demokratie und So-
zialismus wenig An-
ziehung auf sie sus.
Derart fremde Institu-
tionen wie politische
Parteien waren ihnen
ein Greuel.

Eine Ausnahme bil-
deten die Lhotsham-
pa, die anm Teil
Kontakte an den in
Indien lebenden Aus-
landsnepali unüerhiel-
ten. Die Grändungen
nepalischer Parteien
auf indischem Boden.
wie 'Nepali National
Congrass', 'Nepali

Democratic Con-
grass' und 'Nepal

Communist Party',
konnten nicht ohne
Auswirkung auf die
bhutanischen Nepali
bleiben. Bezeichnen-
denveise waren es
erst kurz anvor illegal
angewanderte Nepali,
die Ende der vierzi-
ger Jahre politische
Ideen unter den Lhot-
shampa zu verbreiten
begannen. Als die
bhuüanische Regie-
rung daraufhin die
Bestimmungen frr die
Rodung von Wäldern
verschärfte, flohen ei-
nige von ihnen ins
benachbarte Assam
und Westbengalen. In
Patgaon in Assam
grändeten diese
'p16"[1linge" im No-
vember 1952 die erste
politische Partei Bhu-
ta^ns, den 'Bhutan

State Congress!. Ver-
langte man annächst
nur eine I5sung des
Flüchtlingsproblems,
so hängüe man schon
bald Forderungen
nach umfassenden po-
litischen Reformen in

Bhutan und eine engere Anbindung des
I-andes an lndien an. Diese Forderungen
ystlls mnn 1954 nach indischem oder
nepalischem Vorbild mit einer
'satyagraha"-Bewegung (Sitzstreik)
durchsetzen, die jedoch vom bhutani-
schen Milifü im Keim erstickt wurde.
Es mangelte jedoch auch an einer breiten
Unterstätanng durch die Lhotshampa-
Bevölkerung, weil die Anliegen des
'Bhutan Sürte Congress' nicht ihren In-
teressen dienten. Die Partei repräsen-
tierte nur einen unbedeuüenden Teil der

nepalischen Bhutaner. Ihre Anziehungs-
kraft war sehr begrenzt, da die meisten
Mitglieder der Gemeinschaft Ackerland
erworben hatten. Sie waren wenig ge-
neigt, politische Aktivitäten zu unter-
stätzen, die ihre l:ndrechüe gefihrden
konnten. Auch der Zuang von Nepali in
größerer 7,ahl, nach Südbhutan, wie er
vom 'Bhutan Congress' angestrebt
wurde, kam den nepalischen Bhutanem
ungelegen. Dies hätte den doppelten
Nachteil gebracht, daß einerseits das
Ilnd in Südbhutan knapp geworden
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wäre und andererseits die bhutanische
Regierung wegen de,s Anwachsens der
Nepali-Bevölkemng hätte Bedenken be-
kommen können.

Anders als in Darjeeling waren die ge-
sellscheftlichen Stnrkturen, die die Ne-
pali aus ihrem einstigen Heimatland mit
nach Bhutan gebracht hatten, erhdten
geblieben und damit auch die sozialen
Spannungen. Es war daher eher unwahr-
scheinlich, daß die unterschiedlichen
ethnischen Gruppen und hinduistischen
Kasüen zusammenarbi0eten. Hierzu trug
auch die Politik de.s Staatos bei, denn
Mitüe der 1950er Jahre war dis ffustani-
sche Regierung nr der Erkenntnis ge-
l-gt, daß Unüerdräckungsmaßnahmen
weder ausreichend noch angebracht wa-
ren und Konzessionen in einigen Punk-
teT gerechtfertigt und nveckdienlich
selen.

Zu diesen Konzessionen der Regierung
gehörte beispielsweise, daß die Lhots-
hampa an der 1953 ins kben gerufenen
'National Assembly' entsprechend ih-
rem anmindest offiziell behaupleüen Be-
völkenrngsanteil be0eiligt wurden. Eine
weitere Maßnahme war die offizielle
Anerkennung der Staatsbärgerschaft ge-
genüber den Lhotshamna im Jahre 1959.
Man erkannüe, daß die Isolation der
Lhotshamps auf Dauer an einer Gefahr
für den Bestand des Staates werden
könnüe und förderte daher ihre Integra-
tion durch verstärküp Heiraten avischen
Nepali und Dnrkpa. Nepali wurde neben
Dzongkha und Englisch an den Schulen
als Unterrichtssprache benutzt. 1980
wurde das für die nepalischen Hindus so
bedeuüende 'Dasain"-Fest an einem na-
tionalen Feiertag ertlärt, und der König
scheute sich nicht, Lhotshampa bei die-
sem Anlaß das tika-Zeichen auf die Stim
zu drücken. König Jigme Singye
Wangchuk schlug sogar vor, in der
Hauptstadt Thimphu einen Hindulempel
zu errichten. Den Lhotshampa wurden
daräber hinaus annehmend Stellen in
Verwaltung, Armee und Polizei er6ffoet.
Selbst in höchsten Regienrngskreisen
waren Lhotshampa beteiligt.

Es wurden aber auch gewisse.,Be-
schränkungen aufrechterhal0en. So setzte
die Regienrng dem Zustrom weiüerer
Nepali im Jahre 1958 ein Ende, als eine
weitere Zuwanderung verboten wurde.
Gleichzeitig wurde nördlich der Fuß-
berge des Himalaya eine imaginäre, von
Ost nach West verlaufende Grcrrn gezn-
gen, über die hingqg eine Ansiedlmg
von Lhotshampa untersagt wurde. De,n-
noch kann als Fazit festgastellt werden,
daß sich der wirtschpftliche und politi-
sche Süatus der Lhotlhampa nach- 1950-
wesentlich verbessert hat.

Das Ende der liberaten Politik

Dieser positiven Entwicklung setde

Südasien 6/96

die herrschende Elile Bhutans 1985 ein
jfüas Ende, da sie an erkennen glaubte,
daß das ttotz Zuwanderungwerbots
sterke Anwschsen der LhotshnmFa-Be-
völkerung zu einem Unsicherüeitsfaktor
für die Drukpa-Elite wurde. Daher ver-
suchte men, d&s Rad der Geschichte an-
räckzudrehen und die Liberalisierungen
der vorherigen drei Jahrzehnte räckgän-
gig zu machen. Das 1985 erlassene
Staatsangehörigkeitsgesetz ysdangte aus-
schließlich von den Lhotshampa Nach-
weise über die Staatsangehörigkeit, von
denen mnn wußt€, daß die meisten sie
nicht erbringen konnten. Alle vor 1985
aufgrund der demqls gültigen Gesetze
ausgestellten Staatsangehörigkeitsdoku-
menüe wurden für ungültig erklärt, von
den Behörden konfisziert und vernichtet.

Um das Staatsbürgerschaftsgesetz von
1985 zu realisieren, sollte zunächst ein
Zensus durchgeführt werden. Hiermit
wurde jedoch bis 1988 gewartet. Die
Lhotshampa-Bevölkerung wurde in sie-
ben Gruppen eingeteilt (Fl-F7). Je nach
Einstufung wurden die betroffenen Per-
sonen aufgeforded, Bhuian innerhalb
von 24 Tagen zu verlassen. Die.s be-
deuüeüe in der Praxis: Lhotshampa, die
von der Regierung in Thimphu zur Aus-
bildung ins Ausland geschickt worden
warpn, die seit Jahrzehnten in der Armee
oder bei der Polizei gearbeilet hatten,
die ihr Irben lang ah Lhutanische I-eh-
rer tätig waren, daß all diese Personen,
wenn sie einen Vater nichtbhutqnischer
Abstamrnung hatten, mit einem Feder-
strich zu illegalen Einwanderern ge-
macht wurden. Staatsbärgerschaftspa-
piere, die noch 1985 mit dem Siegel und
der Unüerschrift des Königs ausgesüellt

worden waren, waren mit einem Schlag
wertlos.

Eine weitpre Verschärfung des Kon-
fliktes brachüe das 'drig lam namz.ha'-
Dekret von 1988, durch das alle Bhuta-
ner zIu einem I-eben entsprechend der
Kultur der herrschenden Ngalnng ver-
pflichtet wurden. Durch dieses Gesetz
wurde geneu vorgeschrieben, wie man
zu essen, zu sitzen oder zu sprechen
hat0e, wie men sisfu vor Amtspersonen
zu verneigen hatüe und insbesondere, wie
msn sisfu zu kleiden hatte. Im gmven
I-and durfte nur noch die Kleidung der
Ngalung getragen werden, unabhängig
von der eigenen ethnischen Kultur. Zu-
widerhandlungen wurden mit Geldstra-
fen oder Haft in Verbindung mit schwe-
rer Zwangsarbeit bis zu einer Woche be-
straft. Dzongkha, die Sprache der Nga-
lung, war fortan die allein anerkannte
Sprache. Im Februar 1989 wurden in
Südbhutan alle Schulen geschlossen und
die Unterrichtung des Nepali verboten.
Später wurden dort auch alle Kranken-
häuser geschlossen. Schließlich wurde es
der hinduisdschen Bevölkerung Südb-
hutans untersagt, ihre Religion öffentlich
zu praktizieren und ihre religiösen Feste
zu feiern.

Im März 1990 wurde eine sogenannte
"green belt policy' angekündigt, deren
Ziel die Schaffrrng eine.s lkm breiten
Waldgürtels entlang der indischen
Grenzp sein sollte. Betroffen wurden
hierdurch einige der fruchtbarsten Reis-
anbaugebiete der Lhotshampa. Diese wi-
dersetzten sich daher einer Umsiedlune
in landwirtschaftlich ungeeignete Gei
genden fernab von der eigenen Gemein-
schaft.

rrr
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Buddhistischer Mönch Thinpu (Foro:'Frontline')
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Als Begrändung für diese Politik ga-
ben der König und seine Gefolgsleule
an, die Drukpa seien zu einer gefährde-
ten Spezies geworden. Der Zustrom ille-
galer Einwanderer hal0e ungebremst an.
Bhutan laufe Gefahr, innerhalb der näch-
sten beiden Jahrzehnte dasselbe Schick-
sal zu erleiden wie Darjeeling und Sik-
kim. Südbhutan sei für Nepali so anzie-
hend, weil es dort freie Ausbildung,
freie Gesundheitsdienste, bessere Ge-
hälter und fruchtbares Ackedand gebe.
Die Bedenken der bhutanischen Staats-
führung erscheinen begrändet, wenn
mqn p&rallele Entwicklungen in Darjee-
ling und Sikkim anm Vergleich heran-
zieht, wo im Vedauf der letzten 200
Jahre ebenfalls nepalische Bevölkerung
in einem derartigen Ausmaß zugewan-
dert ist, daß sie die traditionellen politi-
schen und gesellschaftlichen Strukturen
völlig veränded hat. So erklärte der
bhutanische Außenminisüer Dawa Tshe-
rng 1994 in einen Interview der 7*it-
schrift 'Himal': 'Im Falle von Sikkim
übertrafen die nepalischen Immigranten
zahlenmäßig sehr rasch die lokale Be-
völkerung und wurden zu einer politi-
schen Kraft. Der gleiche Proznß wieder-
holt sich in Bhutan. Wenn der wirt-
schaftlich begründeüe Zustrom ne-
palisprechender Siedler nicht gebremst
wird, dann werden die eingeborenen
Bhutaner schon bald zu einer Minderheit
in ihrem eigenen knd. Die Ursache des
Problems liegt in Nepal, wo es eine Be-
völkerungsexplosion gibt. Unser Pro-
blem wird andauern, solange Nepal nicht
in der l-age ist, Beschäftigungsmöglich-
keiten für seine wachsende Bevölkerung
zu erschließen."

Widersprüche in der bhutanischm Ar-
glnnentation

Bei der alleinigen Schuldanweisung an
Nepal läßt Dawa Tshering jedoch uner-
wähnt, daß die nepalische Politik, insbe-
sondere gegenüber seinen ethnischen
Gnrppen, nur einer von mehreren Fakto-
ren war, die zur Migration zahlreicher
Nepali seit der Einigung Nepals vor gut
200 Jahren beigetragen hat. Ebenso
wichtig war die Politik der Briten, die
die Nepali in großer Zahl nach Darjee-
ling und Sikkim gelockt hatten; und
auch die Migration nach Bhutan erfolgte
mit britischer Fördenrng. Der dritte
Faküor, der in Sikkim und ganz beson-
ders in Bhutan entscheidend frr die ne-
palische Zuwanderung verantwortlich
war, war das jeweilige Königshaus. Die
in Bhutan 1907 an die Macht gekom-
mene Wangchuk-Dynastie förderte ziel-
strebig die Einwanderung der Nepali
nicht nur, um tibetischem Druck nach
der Entmachtung des shaMrung entge-
genzuwirken, sondern auch zur Füllung
des Süaatssäckels.

Doch trotz einer gewissen ötrung an
Indien unter der Wengchuk-Dynastie,
war Bhutan weiterhin ein buddhistischer
Staat tibetischer Prägung geblieben. Die
endgültige Hinwendung nach Süden er-
folgle erst nach der chinesischen Beset-
zung Tibets im Jahre 1959. Mit dieser
Umorientierung änderten sich auch der
Wert und die Bedeutung der südlichen
Randberge. In den siebziger Jahren
wurde deutlieft. rlqß der Süden nicht nur
das straüegisch wichtige Tor nach Indien
darstellte, sondern auch an wirtschaftli-
cher Bedeutung gewann. So wurde der
Anbau von Kardamom, Ingwer und

Orangen erweiüert; es wurden aber auch
der Reichtum der Wälder und die Mine-
relvorkommen wirtschaftlich genutzt.
Schließlich konnten nur im Süden die
Flüsse ^r Energieerzeugung genutzt
werden. Die Folge ist, daß sich alle grö-
ßeren Industrieunüernehmungen des
I:ndes, ähnlich wie in Nepal, im Süden
des l-andes finden, wo es zum einen die
Rohstoffe gibt, und wo anm anderen die
indischen Märkte nahe sind. Für den
Norden des l-andes, das traditionelle
Siedlungsgebiet der herrschenden Elite,
blieben nur der Tourismus und die Nut-
zung der Kiefernwälder. Aufgrund die-
ser Entwicklung wurden auch die einst
geschmähten feuchtheißen Gebiete Süd-
bhutans ffir die herrschende Elite be-
gehrlich. So mag auch dieser wirtschaft-
liche Aspekt eine Rolle bei der Hal-
tungsänderung gegenüber den Lhots-
hampa gespielt haben.

Auf der anderen Seite hat die harte
Vorgehensweise der bhutanischen Regie-
rung die Politisierung der nepalischen
Bevölkerung im Süden des I-andes for-
ciert und eine Zusammenarbeit über eth-
nische und Kastengrenzon hinweg geför-
dert, die in den frühen fünfziger Jahren
noch undenkbar gew€sen war. Die welt-
weiten Liberalisierungsbewegungen,
insbesondere die Entwicklung in Nepal,
haben dabei einen nicht unwesentlichen
Einfluß ausgeübt. Das politische System
Bhutans weist trotz der kulturellen An-
dersartigkeit Parallelen zum nepalischen
der 'Panchayat'-Zeit auf. In beiden
Fällen muß man von einem absoluten
Königtum sprechen; das nepalische baut
auf hinduistischen Wertvorstellungen auf
und wird von einer brahmanischen Hin-
duelite getragen, während das bhutani-
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Bhutanesische Flüchtlinge in Ostnepal (Foto: Thomas Hoffmann)
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sche System buddhistisch ausgerichtet ist
und durch eine Oberschicht der Ngalung
und vor allem durch .las Mönchtum ge-
stätzt wird. Waren die beiden ersten
Herrscher der Wangchuk-Dynastie,
Ugyen Wangchuk (1907-1926) und
Jigme Wangchuk (1926-1952) in erster
Linie noch um eine effektive Zentralisie-
nrng ihrer Autorität bemüht, so wandüe
sich der dritte 'druk gyalpo', Jigme
Dorji Wangchuk (1952-1972), rn einer
veränderten Weltlage einer Reform des
bestehenden politischen Systems zn.
1953 ordnete er die Bildung einer
"National Assembly' (tshogdu) an, de-
ren Mitglieder teilweise vom König no-
minief, teilweise vom buddhistischen
Klerus bav. vom Volk gewählt wurden.
1965 richteüe der König einen 'Royal

Advisory Council" (lodoi tsokde) ein.
Die.se Institution, die sich ausschließlich
aus Nominierten des Königs sowie eini-
gen Repräsentanten des "tshogdu" zu-
sammensetzte, war eine Parallele zum
nepalischen 'raj sabha" der 'Panchayat"-

Ara. Ein weiterer Schritt zur Demokrati-
sierung wurde 1968 unüernommen, als
der König erstmals einen Ministerrat
(lhengyel tsot) bildeüe, der einzig und
allein ihm gegenüber verantwortlich
war. Auch dies eine eindeutige Parallele
an Aufgaben und Verantwortung des ne-
palischen Minis0errats in der
'Panchayat'-Zeit.

Doch die vorsichtige Liberalisierung
des autokratischen Sysüems darf nicht
daräber hinwegtäuschen, daß von De-
mokratie in Bhutan, ähnlich wie im
"Panchayat"-Nepal, nicht gesprochen
werden kann. So verbieiet des"trimshung chenpo"4esetz jede Oppo-
sition gegen König, Land und Regierung
unüer Androhung schwersüer Strafen,
einschließlich der Todesstrafe. Korrelcte
juristische Prozesse gibt es nicht; alle
Macht liegt in den Händen des Staaües,
personifizied durch den 'druk gyalpo'.
Menschenrechte werden nicht garantiert;
es liegt lediglich in den H&rden de.s Kö-
nigs, solche großmütig an gewähren.
Daher gibt es für die Menschen keine
lresse- und Redefreiheit, kein Recht auf
Außerung einer anderen iV{einung als der
staatlichen, kein Recht anr Bildung von
Vereinigungen und Organisationen,
keine zivilen und politischen Rechüe,
keine Gleichheit vor dem Gesetz und
kein Verbot der Diskriminierung, keine
kulturellen, wirtschaftlichen und sozia-
len Rech0e.

Die Entwicklungen seit 1990

Es war daher nicht verwunderlich, daß
der Funke der Demokratisierung in Ne-
pal auch auf die nepdische Bevölkerrmg
in Südbhutan übersprang, was durch die
gereinsame Sprache gefördert wurde.
Hatüen schon zuvor lediglich einige eli-
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tärc Lhotshampa, so Tek Nath Rizal und
Bhakti Prasad Bhandari, beide als Ver-
treler der Lhotshampa Mitglieder des'Royal Advisory Council', offen gegen
die ausschließlich gegen die Lhotshampa
gerichtete Politik des bhutanischen
Staate.s protestiert, so weitele sich dies
nach der erfolgreichen nepalischen De-
mokratiebewegung zu einer Volksbewe-
gung aus, die von großen Teilen der
Lhotshampe getrsgen wurde.

Emeut kam es zur Grändung einer po-
litischen Partei, der 'Bhutan Peoplas
Party' (BPP), durch Lhotshampa. Die
Fordenrngen, die deren Vorsitzender,
R. K. Budathoki, arn 26. August 1990
König Jigme Qiogy" Wangchuk vorlegte,
hatüen große Ahnlichkeit mit den Forde-
nrngen der perteipolitischen Krifte wfü-
rend der nepalischen Demokratiebewe-
gung: sofortige Freilassung aller politi-
schen Gefangenen, Wandel der absoluüen
in eine konstitutionelle M.onarchie, Re-
form des Justiavesens, Anderung des
1985 erlassenen Süaatsbürgerschaftsge-
setzes und Gewfürung grundlegender
Menschenrechte wie Recht euf Kultur,
Kleidung, Sprache, Schrift, Religions-
freiheit, Presse- und Meinungsfreiheit,
Freiheit zur Bildung von Vereinigungen
und politischen Parteien, Handelsfrei-
heit, freie Berufswahl, gleichmÄßige
Verteilung von Wohlstands- und Ent-
wicklungsfonds, gleicher Zugang an öf-
fentlichen Amtern und Verwaltung,
Recht auf Erziehung und Unterbindung
von Ausbeutung.

Im Sepüember und Oktober 1990 eska-
lierte die Situation. Es kam zu z-hlrei-
chen Demonstrationen, Streiks und Aus-
schreitungen mit Verletzten und Toten.
Sehr viele Menschen wurden vertrieben
oder flüchteüen überstärzt aus dem l:nd.
Die reisten wurden von Indien nach
Nepal weitergeleitet, wo sie bis heute in
Flüchtlingslagern im östlichen Terai le-
ben. Es ist im einzelnen sehr schwer, die
zrhlreichen Barchuldigungen, die von
den Menschen in den Flüchtlingslagern
oder von den Parteien und Menschen-
rechtsorganisationen erhoben werden, zu
überprüfen. Es gibt jedoch inavischen
eine ganze Reihe von Untersuchungen,
die schwerste Verbrechen des bhutani-
schen Staates bis hin zum Genozid bele-
gen. Die Aussagen der Flüchtlinge wer-
den vom bhutenischen Staat vehement
bestritten, nach dessen Aussagen es sich
bei den Menschen in den ostnepalischen
Flüchtlingslagern fast nur um illegale
bhutqni sche Einwanderer handelt.

Unbestreitbar ist jedoch, daß sich
Bhutan in einem Dilemma befindet.
Hätle es dem ungebrochenen Zunrg ne-
palischer Bevölkenrng keinen Riegel
vorgeschoben, wäre die nichtnepalische
Bevölkerung des I-andes ähnlich wie im
Sikkim des späten 19. und frühen 20.
Jahrhunderts schon sehr bald an einer

Minderheit geworden. Der Fortbestand
des buddhistischen Staa0es wäre nehr als
in Frage gesüellt gewesen. Andererseits
aber war die nepalische Bevölkerung
Mitte der achtziger Jahre bereits so stark
angewachsen, daß eine Reduzierung mit
legalen Mitteln nicht mehr möglich war.
Die aus Juristen aus mehreren SAARC-
Ländern ansarnmengesetzle Kommission,
die im lldai 1992 den Konfliktfall unüer-
zuchte, bascheinig0e, daß die bhutanische
Vorgehensweise, angefangen mit dem
Edaß diskriminierender Gesetze bis hin
zur Enüeignung und zum Entzug gültiger
Staatsbürgerschaftspapiere, einen gravie-
renden Verstoß gegen internationales
Recht darstellüe. Diese Vorgehensweise
hat die nepalische Bevölkerung Südb-
hutans in entscheidender Weise politisch
sensibilisiert. Der Funke wird auch auf
die Drukpa-Bevölkerung überspringen.
Ein hoher bhutanischer Beamter erklärte
1992: 'Democracy will probably come
when the society is ready for it. " Dieser
Spnrch hätte aus dem Mund eines nepa-
lischen'Panchayat'-Aktivislen der sech-
ziger und siebziger Jahre stammen kön-
nen. Bhutan wird seinen insularen Status
eines absolutistischen Staaües auf Dauer
nicht wahren können. Wenn das knd
sich aber demokratisiert, wird es auch
die Lhotshampa des Südens mit ein-
schließen müssen. Eine Politik, wie sie
seit der Mitte der achtziger Jahre betrie-
ben wird, entfremdet jedoch die nepali-
sche Bevölkerung. So erklärte einer der
Flüchtlinge im nepalischen Jhapa: 'Wir

sind zu Flüchtlingen gemacht worden,
weil wir Nepali sprechen. Ich fühlte
mich immer zuerst als Bhutaner, dann
erst als Nepali; heute ist das umge-
kehd."

Derartige Außerungen veranlassen
führende bhutanische Politiker. auch der
politisch engagierten Lhotshampa-Elite
nachzusagen, sie strebten, ähnlich wie
die Nepali in Darjeeling und in Sikkim,
nach einem 'Greater Nepal'. Solche
Verlautbarungen werden stets mit einem
Blick auf New Delhi getan und entbeh-
ren jeder Grundlage. Die Einheit aller
Nepali, wie sie von jenen behauptet
wird, die das Schreckgespenst eines"Greaüer Nepal" an die Wand nalen,
gibt es nicht. Die heutigen Nepali sind
des Produkt der militärischen Expansion
des Staaües Gorkha, der Errichtung einer
zentralistischen Hindumonarchie in Ka-
thmandu, der Abgrenzung von den Be-
wohnem der nordindischen Ebene und
der Ausbreitung der Nepali-Sprache im
Himalaya.

Der darauf aufbauende Nepali-Natio-
nalismus ist nicht sehr tiefgrändig.
Prithvinarayan Shah, der Begränder das
modernen Nepal ist nicht einmal inner-
halb der Grenzen Nepals das allgemein
anerkannüe Symbol nepalischer Binheit
und Nationalität, als das er von der herr-
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schenden Elite dargeslellt wird. Die Be-
ot 3lssins[ildrrng und rasch voran-
schreiüonde Politisienrng der z^hhsisftsa
ethnischen Gruppen des kndes bewirkt,
daß all jene Symbole, die bis vor kurzem
noch nach innen und nach außen als Ga-
ranüen der Einheit des I-andes und aller
Nepali dargastellt wurden, zunehmend in
Frage gastellt werden. Ungeteilüe Aner-
kennung findet auch die Ne,pali-Sprache
heute nicht mehr els ein Symbol natio-
naler Identifikation, sondern als 'lingua
franca' einer multiethnischen Ge,sell-
schaft, die die Grenzen das Staates Nepal
schon lange überschritten hat. Das Ne-
pali ist im zentralen Himnlsys die domi-
nierende Sprache, weil die moderne
Massenkommunikation in einer multilin-
gualen Umwelt einer derartigen Sprache
bedarf.

Die Ambitionen eines großnepalischen
Stasües werden lediglich von außen
herangetragen. Dies hängt damit zu-
sammen, daß die Nepali nur in der
Fremde als eine Einheit in Erscheinung
tre0en, bei der die ethnischen, sprachli-
chen und kulturellen Unterschiede in den
Hintergrund treten. Innerhalb Nepals
selbst jedoch wird das, was im Ausland
das Nepalitum ausmacht, zum ldenti-
tätsmerkmal allein einer herrschenden
Schicht hochkastiger Hindus, dem die
ethnischen Gruppen heute zunehmend
ihre eigenen Vorstellungen und Werte
entgegenhal0en. Der sich anbahnende
Dialog kann im Konflikt enden, s1 ftnnn
aber auch zu einer neuen nepalischen

ldentität führen, deren wichtigstes
Merkmal gerade die multiethnische, -lin-
guale und -kulturelle Gesellschaft ist.

schulunrcrricht in einem Flüchtlingslager ftr Bhutrnesen in Nepal (Foto: Thomas Hoffrnann)

Lrösungsilröglichkeiten und -ansätze

Die Iisung des Flüchtlingsdramas
hängt h erster Linie von der Haltung
der beüeiligüen bav. betroffenen Natio-
nen ab, d. h. wenn wir den Fluchtweg
der Menschen nachvollziehen: Bhutan,
Indien und Nepal. Die Haltung der bei-
den zuerst genannüen Länder ist seit
1990 fast unverändert starr, während die
nepelische Haltung in Anlehnung an die
jeweilige Regierung in gewissem Rah-
men variiert.

Die Haltung der bhutanischen Regie-
rung läßt sich in wenigen Sätzen um-
schreiben. Grundsätdich handelt es sich
demnach bei den Flüchtlingen ia den
I-agern Ostnepals um Nepali, die illegal
nach Bhutan eingereist und folglichjetzt
wieder in das I-and ihrer Herkunft zu-
rückgekehd sind. Gewaltanwendung,
Folüer und sonstige Menschenrechtsver-
letanngen, die nach vieltausendfacher
Bestätigung der Flüchtlinge bei der Ver-
treibung durch den bhutanischen Staat
eingesetzt wurden, werden von letzterem
vehement bestritüen. Die Flüchtlingsla-
ger in Ostnepal sind nach bhutanischer
Ansicht ein ausschließliches Problem
Nepals, das nicht in der I-age sei, seine
Staatsbürger zu reinlegrieren.

Indien kommt bei dem Flüchtlings-
drama eine Schlässelrolle zrr. Die
Flüchtlinge konnüen nur auf dem Weg
über indisches Territorium von Bhutan
nach Nepal gelangen. Freundschaftsver-
träge Indiens sowohl mit Bhutan als
auch mit Nepal garantieren den Bürgern
beider Staaten eine ungehinderte Bewe-
gungsfreiheit auch auf indischem Terri-
torium. Die meisüen Flüchtlinge wurden
von Indien aber sofort nach Nepal
durchgeschleust. Danach stellte sich In-
dien hartnäckig auf den Standpunkt, das
Flüchtlingsproblem sei eine Angelegen-
heit, die ausschließlich Bhutan und Ne-
pal betreffe und in die man sich daher
nicht einmischen wolle. Das T/eiüerrei-
chen der Flüchtlinge nach Nepal war je-
doch bereits eine erste Stellungnahme,
da sich Indien dadurch mit der Aussage
Bhutans identifizierte. es handele sich
um nepalische und nicht um bhutanische
Staatsbürger. Noch deutlicher wurde
diese Haltung Indiens zu Beginn dieses
Jahres, als Flüchtlinge aus den ostnepali-
schen I age6, die einen friedlichen Pro-
testmarsch nach Thimphu unternehmen
wollten, von Indien zunächst an der ne-
palischen Grenze festgehalten und später
auf indischem Territorium sogar verhaf-
let wurden. Ganz gleich ob es sich bei
diesen Menschen um Nepali oder Bhuta-
ner handelte, war dies ein klarer Verstoß
gegen die Freundschafuverträge lndiens
mit seinen beiden nördlichen Nachbar-
ländern. Die indische Aktion diente aus-
schließlich der Unterstätzuns des bhuta-
nischen Regires und war-damit eine
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eindeutige Stellungnahme.
Die Haltung der nepalischen Regie-

rung ist im Laufe der letzten Jahre etwas
differenzierter gewesen. Dies hing nicht
nlJetzl auch mit den häufig wechselnden
Regierungen zusammen. Das Flücht-
lingsdrama begann n der 7*it der Über-
gangsregierung unüer Krishna Prasad
Bhattarai. Dieser sah ,seine Aufgabe le-
diglich in der Überleitunf vom'Panchayatn-Sysüem 

zur Vielparteiende-
mokratie. Wichtige Entscheidungen
wollte er grundsätdich nicht treffen,
sondern dies der ersten demokratisch
gewählten Regierung überlassen. Diese
passive Haltung der Bhattarai-Regierung
versetzte Nepal bei den späüeren Ver-
handlungen in eine sehr ungänstige Aus-
gangslage. Girija Prasad Koirala glaubüe
zunächst, das Problem in bilaüeralen Ge-
sprächen mit der bhurqnischen Regie-
rung lösen zu können. Erst gegen Ende
seiner Regierungszeit sprach er wieder-
holt von einer Inüernationalisierung,
doch hatte er da bereits mit derart gra-
vierenden innenpolitischen Problemen an
kämpfen, daß das Thema "bhurenische

Flüchtlinge" weiüerhin zuräckgesüellt
wurde. Ein Wandel kam mit der Man
Mohan Adhikari-Regierung, die von An-
fang an auf eine Internationalisienrng
des Problems drängüe, worunter Adhi-
kari eine direküe Involvierung der indi-
schen Regierung verstend. Die Kürze
der Regierungszeit Adhikaris machüe je-
doch auch diesen Ansatz zunichüe. Sher
Bahadur Deuba ist avar erst kurz im
Ant, doch ist spätestens seit seiner In-
dienreise im Februar diesen Jahres klar,
.laß er auch daran glaubt, das Problem in
bilateralen Gesprächen mit Bhutan an lö-
s€n.

Neben der offiziellen Regierungsseiüe
ist auch die Haltung der politischen
Parteien von großer Bedeutung. Hier ist
unverftennbar, daß das stärkere Engage-
ment sowohl ffir die Sache der Dem-
kratie in Bhutan als auch für die bhutani-
schen Flüchtlinge von den linken Par-
teien ausgeht. Doch ich will auch nicht
verschweigen, daß führende Mitglieder
des 'Nepali Congress', wie z. B. der so
oft gescholtene frähere Premierminister
Girija Prasad Koirala, sich in der Haupt-
phase der politischen Agitation in
Bhutan öffentlich für eine Demokratisie-
rung des I-andes ausgasprochen hatüe,
was ihm damals heftige Kritik d€f
bhutanischen Regierung einbrachte.

Die Grände frr die Haltung der nepa-
lischen Politiker sehe ich nicht alleine in
der Tatsache, daß sowohl die Demokra-
tie fordernden Agitaioren als auch die
Hauptleidtragenden des Flüchtlingsdra-
mrs nepalischen Ursprungs sind. Ge-
nauso bedeuüend sind die z-hlreichen
Parallelen avischen 6". 6,fuurqnischen
Syslem und dem fniheren 'Panchayat'-

System Nepals. In beiden Fällen handelt

es sich um bloß formal konstitutionelle,
in Wirklichkeit aber absolute Monar-
chien, die auf religiösen Fundamenüen
aufbauen. In Nepal baute das System auf
den ahen Idealen hindu-politischer
Schriften auf und wurde getragen von
einer Elite orthodoxer Bahun; in Bhutan
bildet der Buddhismus tibetischer Prä-
gung die Grundlage der Staatsideologie,
getregen von einem Klerus zölibatjirer
Mönche. Rechüe für das Volk oder gar
eine Machtbeteiligung sind weder in
Bhutan noch im 'Panchayat'-Nepal an-
zutreffen. Die Bildung politischer Orga-
nisationen ist in beiden Staatswesen ver-
bo0en; Menschenrechte werden nur anm
Schein erwfünt und können durch zahl-
lose Grände außer Kraft ses€tzt werden.

Aufgrund diaser weitlehenden über-
einstimmung der politischen und men-
schenrechtlichen Sihntion war es 1990
frr die politischen Parteien Nepals, die
gerade eine weitgehend erfolgreiche
Demokratie- und Menschenrechtsbewe-
gung in ihrem eigenen knd abgaschlos-
sen hatten, eine Selbstverständlichkeit.
die ähnlich geartele Bewegung in Bhutan
verbal und moralisch zu unterstätzen.
Verstärkt wurde dies noch durch die of-
fensichtliche Unüerstützung des Regimes
in Thimphu durch d8s frühere"Panchayat'-System; ohne eine derartige
Kooperation hätte beispielsweise Tek
Nath Rizal, einer der Sprecher der
bhutanischen Demokratiebewegung,
nicht von Nepal nach Bhutan verschleppt
werden können.

Wenn also seiüens der nepalischen
Parteipolitiker eine so starke Unterstät-
anng der Bewegung in Bhutan erfolgüe,
muß men sich die Frage stellen, warum
das Flüchtlingsproblem auch nach über
fünf Jehren noch nicht gelöst werden
konnte. Warum hirn sich die nepalischen
Politiker so schwer, wenn sie in Dialog
mit der bhutanischen Regierung odei
dem unumgänglichen Vermittler-Indien
treüen? Die relative Unerfahrenheit der
nepalischen Politiker im Vergleich zu so
gestandenen Persönlichkeiüen wie dem
bhutanischen Außenminister Dawa Tshe-
ring und die allzu häufig wechselnden
Regierungen in Kathmandu spielen si-
cherlich eine Rolle, doch muß es auch
tiefediegende Grände geben, die zur Ar-
gumentationsbasis gehören.

Das wesentliche Argument Bhutans für
die Vertreibung der Lhotshampr, war
das Schreckgespenst, von einer l-awine
zugewanderter hinduistischer Nepali
überrannt und entmachtet n werden.
Als Beispiel werden immer wieder Sik-
kim und das historisch zu Sikkim gehö-
rende Dafeeling€ebiet genannt. Dort
sei nach bhutanischer Aussage ein ur-
spränglich tibetisch-buddhistischer Staat
heute völlig dominiert von nepalischen
Hindus, die die Macht an sich gerissen
hätten. Obgleich hier die Geschichte ent-

slellt wird, indem nur die zu der Be-
hauptung passenden Elemenüe herausge-
griffen werden, kann Bhutan mit einer
derartigen Argumentation international
Pluspunküe sammeln.

Ich sehe einen grn-z wesentlichen
Grund im nepalischen Geschichtsbild, in
dem alle Politiker, ganz gleich zu wel-
cher Partei sie gehören, mehr oder we-
niger stark verhaftet sind. Dieses Ge-
schichts-bild weist strukturell weitge-
hende Übereinstimmungen zu jenem äer
herrschenden Ngalung in Bhutan auf. In
beiden Staaten beruht das Geschichtsbild
ausschließlich auf der Darstellungsweise
und Inoerpretation einer religiösen Eliüe
- in Nepal der etwa ab dem 14. Jahr-
hundert aus Indien zugewanderten Ba-
hun, in Bhutan dem Klerus der buddhi-
stischen Mönche der Drukpa-Tradition.
Die Folge ist, daß in den Historiogra-
phien beider I-änder die anderen Völker
des jeweiligen Staates nicht vorkommen,
obgleich sie teilweise auf eine wesentlich
ältere Tradition zuräckblicken. Die je-
weilige religiöse Elite gibt der jeweili-
gen weltlichen Elite ihre sakrale Irgiti-
mation, und letztere bedankt sich dürch
eigene Akkulturation und durch Absi-
cherung der herausgehobenen Stellung
der religiösen Elite. So machten im
westlichen Nepal des 14. bis 18. Jahr-
hunderts die Bahun die politischen Eliüen
der zahlreichen Kleinstaaten, meist Khas
oder Magar, zu Chetri, der hinduisti-
schen Kaste der Krieger und Staatsmän-
ner; in Bhutan bedienüe sich Shabdrung
Ngawang Namgyal im 17. Jahrhundert
der Unterstätzung der Drukpa-Mönche,
die fortan auch an der weltlichen Macht
beteiligt wurden. Sowohl Nepal als auch
Bhutan besitzen alte Bevölkerungsgrup-
pen, denen ryat die Staatsbürgerschaft
zugestanden wird, die aber von einer
Machtbeteiligung ausgeschlossen wur-
den. In Nepal sind die.s die Khas und die
zohlreichen ethnischen Gruppen, deren
Kulturen durch Schamanismus, Animis-
mus oder Buddhismus geprägt sind; in
Bhutan sind es die Sharchop, die einer
äl0eren Form des tibetischen Buddhismus
engehören, sowie einige kleinere ethni-
sche Gruppen. Und schließlich besitzen
beide Staaten in relativ junger Z-eit ztt-
gewanderte Bevölkerungsgruppen, die
als Ausländer bezeichnet werden, denen
die Staatsbürgerschaftsrechte verweigert
werden, und die von Politik, Armee,
Polizei und anderen Staatsdiensten wei-
testgehend ausgeschlossen werden. In
Nepal sind dies die in den letzten 150
Jahren zugewanderten Inder, die einst
von den Rana zur wirtschaftlichen Er-
schließung des Terai ins I üd gelockt
wurden; in Bhutan enüsprechen ihnen die
nepalstämmigen Lhotshampa, deren An-
siedlung in den bis drhin menschenlee-
ren Gegenden Südbhutans ebenfalls im
Verlauf der letzten 150 Jahren von der
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bhutanischen Regierung gefördert
wurde.

Die,se übereinstimrnenden Strtrkture'n
muß man vor Auge'n haben, wenn rrr�n
die seit fünf Jahren laufenden Verhand-
lungen der Eliten von Bhutan und Nepal
oder die Versuche einer Einbeziehung
der indischen Seiüe bewerten will. Man
muß sich fragen:

Welche Chancen hat die nepalische
Seite, wenn sie das Vorgehen der bhuta-
nischen Regierung gegenüber den
Lhotshampa kritisiert, angesichts der
Diskriminierung der indischstämmigen
Bevölkemng des Terai? Wie kann unüer
die.sen Voraussetanngen Indien, das seit

langem die nepalische Politik gegenüber
den Madhesi, der indischen Bevölkerung
des nepalischen Terai, kritisiert, ^n
Vermittlung im Konflikt bewegt wer-
den? Wie können sich Politiker oder
Menschenrechtler in Nepal für die
Rechte der bhutanischen Lhotshampa
einsetzen, während sie gleichzeitig an
den ethnischen Diskriminierungen im ei-
genen I:nd schweigen? Wie können sie
sich für die Flüchtlinge aus Bhutan ein-
setzen und gleichzeitig die tibetischen
Flüchtlinge, die nach Nepal kommen,
als Kriminelle bezeichnen und an die
Chinesen ausliefern bzur. za dieser Aus-
lieferung schweigen?

Diese bislang unbeantworteüen Fragen
znigen, daß das Problem der bhutani-
schen Flüchtlinge nicht bilateral von
Bhutan und Nepal gelöst werden knnn'
Die Grenzen stellen im Himalaya keine
ethnischen Schranken dar. Wenn man
mit Begriffen wie dem westlichen der
Menschenrechte argumentiert, ergeben
sich Verknüpfungen von Problemberei-
chen, die im gesamten HimalaYaraum
anzutreffen sind, ohne Rücksicht auf die
jeweilige Staatszugehörigkeit. Es geht
um die Repräsentation, Be0eiligung und
Integration der z+hlreichen, kulturell
zum Teil sehr unterschiedlichen Völker
dieser Weltgegend.


